Rosie von Finns

Die Personen sind


Pieter Pistole, 
ein Detektiv
Aaron Tinder


Helga
seine Sekretärin
Michelle Kuhn


Francine Français
Schwiegermutter
Gaelle Meal


Denni
der Diener
Shawn Hennon



Meta
das Dienstmädchen
Jamie Duke


Hanna Français

Renee Faber



Rosie
die Barsängerin
Laura Schultz


Bäb
ihre Freundin
Cathy Roth


Finn
der Wirt
Ryan Fetters


Sinn
sein Bruder
Chris Hayward


Mo
der Rowdy
Brad Tilkes


Bo
sein Helfer
Kevin Bachman


Johann Français
der Vermisste
Jason Houghton

Erste Szene


Der Morgen begann wie immer.  Ich war im Büro.  Ich hatte schlecht geschlafen und ich brauchte meinen Kaffee.

PIETER:  
Helga! Kaffee!

HELGA:  
Sicher, Boss.  Wollen Sie heute Sahne?

PIETER:  
Wie gewöhnlich, Helga.  Wie gewöhnlich.  Schwarz.

HELGA:  
Auch etwas von der Bäckerei, wie gewöhnlich?

PIETER:  
Ja, bitte, das amerikanische Delikatessen - ein Doughnut.

HELGA:  
Ich bin gleich wieder da, Boss.


Mein Büro liegt über einer Bäckerei, und weil es morgens so duftet, könnte ich den Tag niemals ohne etwas von der Bäckerei anfangen.  Als ich auf Frühstück wartete, klopfte jemand an meine Tür.

FRANCINE:  
Herr Pistole?  Sind Sie allein?


Hmm. Akzent.  Hmm.  Schöne Figur.  Hmm.  Ausländische Frau.

PIETER:  
Ja, ich bin allein.  Und ich bin kein Herr Pistole.  Der Name ist Pieter.

FRANCINE:  
Guten Tag.


Es war immer noch morgen, aber ich wollte nicht streiten.

PIETER:  
Guten Tag.  Und Sie sind?

FRANCINE:  
Mein Name ist Frau . . .

PIETER:  
Ahem.

FRANCINE:  
Mein Name ist Francine.


Ach so, aus Frankreich.

PIETER:  
Also, Francine, wie kann ich helfen?

FRANCINE:  
Herr Pisto . . ., Pieter, ich komme wegen meines Sohnes.


Also, verheiratet und  hat einen Sohn.

FRANCINE:  
Seine Frau . . .

PIETER:  
Moment Mal.  Sie haben einen Sohn, der ist verheiratet?

FRANCINE:  
Ja.  Warum?

PIETER:  
Sie sehen nicht so aus.

FRANCINE:  
Ich bin eine Frau.  Warum ist es nicht möglich, dass ich einen Sohn habe.

PIETER:  
Ich meine, Sie sind so jung.  Wie können Sie schon einen verheirtaten Sohn haben?

FRANCINE:  
Danke, Pieter, Sie sind sehr charmant, aber . . .

PIETER:  
Ja, richtig, Sie wollten mit mir als Detektiv sprechen.

FRANCINE:  
Ja.  Pieter, ich habe meinen Sohn seit einer Woche nicht gesehen.

PIETER:  
Ist das so ungewöhnlich?

FRANCINE:
Gewöhnlich gibt es kaum einen Tag, in dem ich ihn nicht sehe, und ich habe Angst, dass ihm etwas pdassiert ist.


Und hier kommt Helga mit meinem Frühstück zurück.  Wahrscheinlich kann ich es nicht essen, denn es wird nichts für Francine geben.

HELGA:  
Boss, hier ist Frühstück.  Will die gnädige Frau auch eine Tasse Kaffee?

FRANCINE:  
Bitte.

HELGA:
Und ich habe auch ein Doughnut für Sie mitgebracht.


Gut, Helga.  Ich weiß, warum Sie meine Sekretärin sind.

FRANCINE:  
Danke, nein.  Die schlanke Figur.


Gut, dann kann ich zwei essen.

HELGA:  
Ich weiß, was Sie denken, Boss, und Sie dürfen nicht zwei haben.  Und hier Frau . . .

FRANCINE: 
Frau Français, Francine Français.

HELGA:
Frau Français, hier ist Ihr Kaffee

FRANCINE:
Danke.

HELGA:
Bitte.  Und Boss.

PIETER:
Danke.

HELGA:
Bitte.

FRANCINE:
Pieter, könnten Sie vielleicht versuchen, meinen Sohn zu finden.

PIETER: 
Haben Sie mit ihm telefoniert?

FRANCINE:
Ja, aber niemand ist in seinem Büro - hier ist die Nummer und seine Frau sagt einfach »Er ist nicht zu Hause.«  - Hier ist die Adresse und Telefonnummer von zu Hause.

PIETER: 
Schön.  Ich werde herumschauen, und dann wieder morgen sprechen wir.  Sagen wir um elf Uhr?

FRANCINE:  
Schön.  Bis morgen dann.  Und danke, Pieter.

PIETER:
Bis jetzt nichts zu danken, Francine.


Eine schicke Frau.  Ich frage mich, warum sie Angst um ihren Sohn hat.  Ist er nicht Erwachsener?

Zweite Szene


Ein paar Stunden später war ich in der Ahornstraße.  Die Adresse, die Francine mir gab war Ahornstraße 1.  Aber dieses Haus war ungeheuer groß.  

DENNI: 
Guten Tag.  Ja?

PIETER:
Herr Français?

DENNI:
Nein ich bin der Diener.  Denni Diener.

PIETER:
Ist Herr Français zu Hause.

DENNI:
Im Augenblick nicht.

PIETER:
Ist Frau Français zu Hause?

DENNI:
Welche?


Wieviele gibt es?  Oh, ja.  Francine und Herr Français' Frau.

PIETER: 
Herr Français' Frau.

DENNI:
Warten Sie ein Moment, bitte!

PIETER:
Darf ich nicht drinnen warten.  Es ist ziemlich warm hier draußen.

DENNI:
Oh, sicher.  Treten Sie ein!  Meta!

META:
Ja?

DENNI:
Würden Sie, bitte, sehen, ob Frau Français einen . . .


Warum habe ich mir niemals eine Besuchskarte machen ldassen?

PIETER:
Pistole.  Herr Pieter Pistole.

DENNI:
Einen Herrn Pistole sprechen will.


So er wartet hier.  Ich soll nicht allein im Hause herumlaufen.  Haben sie Angst, ich stehle das Besteck?  Wie hieß das kleine Dienstmädchen?  Meta?  Ja, Meta.  Sie hat schöne Beine.  Ah, hier kommt sie zurück.  Und die Frau muss die jüngere Frau Français sein.

HANNA:
Danke, Denni, das ist alles für jetzt.

DENNI:
Schön, Frau Français.  Kommen Sie, Meta!

HANNA:
Herr . . . Pistole?

PIETER:
Pieter.

HANNA:
Ich kenne die ersten Namen nur von Diener.  Sind Sie Diener, Herr Pistole?  Suchen Sie vielleicht Arbeit?

PIETER:
Nein, und Sie haben einen sehr guten Diener, Frau Français.  Er ließ mich nicht allein.

HANNA:
Das hat mein Mann gesagt.  Unbekannte dürfen nicht allein im Haus gelassen werden.


Ich frag' mich, warum das ist?  Arbeitet er vielleicht mit gefährlichen Leuten?  Ich wusste nicht, dass das gute Leben so unfreundlich wäre.

PIETER:
Eigentlich wollte ich mit Ihrem Mann sprechen.  Ist er nicht . . . ?

HANNA:
Nein, er ist nicht zu Hause.  Er ist auf einer Geschäftsreise nach . . .

PIETER:
Nach wohin, gnädige Frau?

HANNA:
Ich . . . äh . . . ich kann nicht sagen.  Und jetzt, auf Wiedersehen, Herr Pistole.


Ziemlich kurz, würde ich sagen.  Braucht sie etwas?

HANNA:
Denni, ich bin jetzt in meinem Zimmer.  Ich glaube, Sie wollten mit mir sprechen. 

Dritte Szene


Jeder gute Detektiv hat seine Schwäche.  Ich bin keine Ausnahme.  Ich liebe Rosie, und sie ist die Barsängerin in Finns.  Jede Nacht wenn ich mit der Arbeit fertig bin, gehe ich zu Finns und höre sie ein paar Stunden an.  Ich frage mich, wovon sie  mit ihrer Freundin Bäb in dem Ankleidezimmer spricht.

ROSIE:  
Ohh, Bäb, er ist wieder hier.

BÄB:  
Ich weiß, und er ist ein wirklicher Bäb.


ROSIE:
Bäb, du denkst, jedes Ding, das keinen BH trägt und  auf zwei Beine geht, ist ein Bäb.

BÄB:  
Das ist nicht so.

ROSIE:
Doch.  Gib mir ein Beispiel von einem Unbäb.

BÄB:
Finn?

ROSIE:
Ja, das stimmt.  Aber wo hast du dieses Wort gelernt?  Dieses Bäb.

BÄB:
Ich hab' das von einer Kusine von mir in Amerika gelernt.

ROSIE:
Nun, Bäb wenn du wirklich denkst, dieser Pieter Pistole ist ein Bäb, du kannst ihn haben.

BÄB:
Aber er will mich nicht haben.

ROSIE:
Ja, richtig, das ist das Problem mit Männern.  Sie glauben, sie lieben eine Frau, und dann denken sie an keine andere.

BÄB:
Ja, leider ist das richtig.

ROSIE: 
Und wir können uns selbst von ihnen nicht befreien.

BÄB:
Bis sie uns im Bett haben.  Dann wollen sie so schnell wie möglich eine neue suchen.

ROSIE:
Ja, was denkst du dann?  Ich könnte diesen Pieter in mein Bett nehmen und mich selbst so von ihm befreien?

BÄB:
Schlechteres könnte pdassieren.  Ich, persönlich würde gerne . . .

ROSIE:
Diesen Bäb . . .

BÄB:
. . . nach Hause zu meiner Mutter bringen.

ROSIE:
Wir sind wieder auf der Bühne.


Und jetzt singen sie das letzte Lied für heute Abend.  Ich hoffe, diese Blumen gefallen ihr.  Ich habe ja fünfzig Mark dafür ausgegeben.  Und jetzt fertige ich mein Getränk und dann zu ihrem Zimmer.

FINN:
Das ist nicht genug, Rosie.

ROSIE: 
Ich werde bezahlen.

FINN:
Das ist nicht gut genug.

ROSIE:
O, Hilfe.

FINN:
Ihr Bruder hat von mir gestohlen.  Und Sie haben Ihr Wort gegeben, es würde nicht pdassieren.

ROSIE:
Oh.

FINN:
Und jetzt ist es pdassiert.  Und du hast mich belogen.

PIETER:
He, was ist los.

FINN:
Es geht Ihnen nicht an.

PIETER:
He, Sie können das nicht . . .

FINN:
Ja?  Was kann ich nicht, Sie, Wurm.


Gott sei dank ist er gegangen.

ROSIE:
Wo bin ich?

PIETER:
Sie sind in meinen Armen, Rosie.

ROSIE:
Und wer sind Sie?

PIETER:  
Ich bin Pieter, Pieter Pistole.  Erinnern Sie sich nicht an mich?  Ich bin . . .

BÄB:
Der Bäb.

PIETER:
Nein, Pieter, Pieter Pistole.  Guten Abend.

BÄB:
Guten Abend.  Was ist pdassiert?  Haben Sie solche Interessen im Bett?

PIETER:  
Fräulein!  Nein!  Finn hat das gemacht.

BÄB:  
Finn?  Warum?

Vierte Szene


Die  Mädchen waren keine große Hilfe.  Rosie wollte nicht sagen, was los war und Bäb, so hieß die andere, wusste von nichts.  Ich brachte Rosie zuerst ins Krankenhaus, wo der Arzt erklärt sie sollte zwei Aspirin nehmen und wenn sie sich morgen noch schlecht fühlt, sollte sie wieder vorbei kommen.  Ich fuhr die beiden dann nach Hause und kam zu dem Entschluss, den Finn zu ruinieren.  So ein Ungeheuer darf nicht frei herumlaufen.

HELGA:  
Guten Morgen, Boss.  Sind Sie die ganze Nacht hier gewesen?


Es ist schon morgen?  Ich bin ja hier am Schreibtisch eingeschlafen.  Na ja, wenigstens habe ich bald Kaffee.

HELGA:  
Boss, hier ist Ihr Kaffee.

PIETER:
Danke.

HELGA:
Nichts zu danken.


Und nun, was war es, was ich suchte?  Oh, ja.

PIETER:
Helga, ich will alle Informationen über Finn, die Sie finden können.

HELGA:
Finn?

PIETER:
Ja, Finn.  

HELGA:
Sie meinen Gasthaus Finn, Finn?

PIETER:  
Ja.  Warum?

HELGA:  
Hat das mit Rosie von Finns etwas zu tun.

PIETER:  
Vielleicht ja und vielleicht nein.  Macht es Ihnen etwas aus?

HELGA:  
Nein, wirklich nicht.

PIETER:  
Nun, Helga, was ist es?

HELGA:
Boss, es ist nur, ddass Sie einen zu guten Herz haben.  Rosie von Finn ist nicht gut genug für Sie.

PIETER:
Machen Sie Sich keine Sorgen, Helga.  Rosie von Finn will nichts mit mir zu tun haben.

HELGA:  
Und das ist gerade das, was die ganze Sache so interessant macht, nicht wahr?


Ich muss das anders lenken oder wir kommen bald zum ewigen Thema, dass Helga die einzige Frau für mich ist.

PIETER: 
Helga, ich glaube dieser Finn ist Erpresser, aber ich muss Beweiß dafür haben.  Sie können mir helfen.

HELGA:
Oh, Boss, wir verfolgen jetzt einen Erpresser.  Wie aufregend!  Wie kann ich helfen?

PIETER: 
Sie müssen alles über diesen Kerl lernen.  Wer seine Freunde sind.

HELGA:
Wenn er Freunde hätte.

PIETER:  
Ja, wenn er welche hätte.  Und welche Geschäfte er führt und wer seine Geschäftspartner sind.

HELGA: 
Schön, Boss, das tue ich.

Fünfte Szene

PIETER:
Nun, Helga, was haben Sie entdeckt.

HELGA:
Boss, dieser Finn ist nicht gut.


Erzählen Sie mir etwas, dass ich nicht schon weiß.

HELGA:
Gasthaus Finn hatte er von einem anderen Mann, einem Finne, in einem Kartenspiel gewonnen.  Deswegen ist es ja Gasthaus Finn.  


OK, so das ist neu.

HELGA:
Da das Gasthaus ja jetzt nichts mehr mit einem Finne zu tun hat, hat Finn seinem Namen geändert.

PIETER:
Ich habe ihn nur als Finn gekannt.

HELGA:
Er hat vorher Stavenschlenski gehießen.  Erst seitdem er hier in Karlsdorf wohnt, heißt er Finn.


Ich wusste das.

HELGA:
Nun dieser Stavenschlenski hat einen Bruder, Sinn Stavenschlenski aus Chicago.

PIETER:
Sinn wie in Vernunft, oder Sinn wie in Nase, Haut usw.

HELGA:
Ich glaube eher in dem Sinn von dem Wort Sin auf Englisch.

PIETER:   
Sie wissen, mein Englisch war niemals zu gut.  Was ist das Englisch Sin auf Deutsch?

HELGA:
So ungefähr wie Sünde.

PIETER:
So.  Sünde, hm.

HELGA:
Ja, er ist Verbrecher, oder besser gesagt, war Verbrecher in Chicago.  Zurzeit wohnt er hier in Karlsdorf und arbeitet mit seinem Bruder Finn im Gasthaus.


Ich habe ihn niemals im Gasthaus gesehen.

HELGA:
Aber niemand hat ihn da gesehen.  Wissen Sie warum?


Nein, erzählen Sie mir.

HELGA:
Wissen Sie?

PIETER:
Nein, ich weiß nicht.  Warum hat ihn niemand da gesehen?

HELGA:
Seine Geschäftsreisen bringen ihn oft ins Ausland.

PIETER:
Nein.

HELGA:
Ja.

PIETER:
Wohin, Helga?  Wohin?

HELGA:
Nach Kolombien, Kombodien usw.

PIETER:
Also er fährt nach Ländern, die mit K anfangen.  War er auch in Karakas, Konstaninopel, Kashmir, Kreta und in dem Karaiben.

HELGA:
Sehr gut, Boss.  Wie haben Sie das gewusst?  Weil die Plätze mit K anfangen?

PIETER:
Nein, Helga.  Weil sie Zentren von Drogenhandel sind.  Sinn ist ein Sünder.  Er ist Drogenhändler.  Wahrscheinlich ist auch sein Bruder Finn.


Rosie ist in Gefahr, wenn das wahr ist.

HELGA:
Uh, Boss das ist schlecht.  Dann sind Rosie und Bäb auch in Gefahr.


Ja, und ich muss ihnen helfen.

HELGA:
Und Sie müssen ihnen helfen.

PIETER:
Das dachte ich auch.

HELGA:
Aber warum sind die zwei Brüder in Karlsdorf.

PIETER:
Ich vermute, sie waren irgendwie mit dem Finne von Gasthaus Finn verbunden.  Sie haben das Gasthaus bekommen, und jetzt ist es ein guter Platz sich zu verstecken.

HELGA:
Ja, wer würde Drogenhändler in Karlsdorf suchen?

PIETER:
Genau.

Sechste Szene


Ahornstraße 1.  Hier bin ich wieder. 

META:
Ja?

PIETER:
Ich möchte . . .

META:
Herr Pistole, kommen Sie herein.  Darf ich Sie Pieter nennen.

PIETER:
Sicher, so nennen mich alle meine Freundinnen.

META:
Und eine Freundin will ich sein, Pieter.  Darf ich Ihren Hut nehmen?


Ja, Sie dürfen meinen Hut nehmen.  Aber ein so freundliches Dienstmädchen darf nicht mehr von mir  abnehmen.  Nicht den Schlips, noch Jacke, noch Sonstiges.  Warum habe ich diesen Effekt auf Frauen?

PIETER:
Ich will die gnädige Frau sprechen.

META:
Aber ich bin viel interessanter.

PIETER:
Davon bin ich überzeugt.  Aber ich muss die Frau Français geschäftlich sprechen.

META:  
Wenn Sie jemals mit mir geschäftlich sprechen will, bin ich bereit.


Davon bin ich auch überzeugt.

PIETER:
Nun, wo ist Ihre Frau?

META:
Sie ist in ihrem Zimmer.  Diesen Korridor entlang.  Sie dürfen jetzt zu Ihr gehen.  Denni ist jetzt bei Ihr.

PIETER:
Danke schön.

META:
Bis jetzt nichts zu danken.


Was für eine freundliche Frau.  Ich wünsche die Frau Français so freundlich wäre und mir ein paar Antworten geben würde.  Nun, wo ist ihr Zimmer?  Ah, hier muss es sein.

HANNA: 
Nun, Denni, ich will wissen, was diese Eintragungen meinen.

DENNI:
Welche denn?

HANNA: 
Diese!

DENNI:
Diese hier im Kalender?

HANNA:  
Welche sonst?

DENNI:
Wie haben Sie Herr Français Kalender?

HANNA:
Seitdem er seit eine Woche nicht zu Hause ist, habe ich mich entschlossen seinen Kalender durchzuschauen.

DENNI:
Warum?

HANNA:
Ich dachte, vielleicht konnte ich davon lernen, wo er ist.

DENNI:
Das ist nicht sehr ehrlich.

HANNA:
Vielleicht, aber ich habe Angst um ihn.

DENNI:
Aber diese Termine sind für Ihren Mann.

HANNA:
Das weiß ich.

DENNI:
Die sind mit einer Frau, Rosie.


So Rosie trifft nicht nur mit mir, sondern auch mit Johann Français.  Warum will ich wissen.

HANNA:
Ich kann sehen, dass er mit einer Rosie trifft.  Meine Frage, Johann, meine einzige Frage ist, warum.

DENNI:
Das kann ich Ihnen nicht sagen.

HANNA:
Und warum können Sie es mir nicht sagen?


Entweder weil er nicht weiß, oder weil er seinem Chef treu ist.

DENNI:
Der Boss hat mir gesagt, ich soll nicht sagen, so ich kann nicht sagen, gnädige Frau.


Also, er ist seinem Chef treu.

HANNA:
Das ist nicht gut genug, Denni, ich will und muss wissen, warum er mit einer Rosie spricht.  Wer ist diese Rosie?


Aha, jetzt kann ich meinen Auftritt machen.

PIETER:
Rosie?  Ich kenne eine Rosie.  Sie ist eine Barsängerin bei Gasthaus Finn.

HANNA:
Herr Pistole.  Wie lange waren Sie bei der Tür?

PIETER:  
Ich bin gerade durch die Tür gekommen.  Warum?

HANNA:
Sie sollen nicht an Türen lauschen.

PIETER:  
Ich habe nicht gelauscht.  Meta, das Dienstmädchen hatte mir gesagt, Sie wären in Ihrem Zimmer und ich sollte aufkommen.  Als ich durch die Tür kam, haben Sie gefragt, wer Rosie ist.  Ich habe das erklärt.

HANNA: 
Nun. hat er recht, Denni?

DENNI:
Soviel kann ich sagen.  Rosie ist zwar eine Barsängerin bei Gasthaus Finn.

HANNA:
So mein Mann hat Termine mit einer Barsängerin.  Um hm.

PIETER: 
Vielleicht ist es nicht, wie es scheint.

HANNA:
Nein?

PIETER:
Ich kenne diese Rosie.   Sie ist ein gutes Kind.

HANNA:
Kind?  Kind sagen Sie?

DENNI:
Frau Français, darf ich jetzt gehen?

HANNA:
Für jetzt, Denni.  Ich will später mit Ihnen sprechen.  Und nun, Herr Pistole, warum stören Sie?  Was wollen Sie von mir?

PIETER:
Ich wollte fragen, ob Sie von Ihrem Mann gehört haben.

HANNA:
Da ich den Diener fragen muss, ob mein Mann mit einer Barsängerin trifft, können Sie nicht endlich glauben, dass ich nicht weiß, wo mein Mann ist?


Was sie sagt, fügt sich.  Unwahrscheinlicher weiß sie von den Handelsvertragen zwichen ihrem Mann und einem Mister Sinn.

PIETER:
Ich muss weiter fragen, ob Sie vielleicht von einem Mister Sinn gehört haben?

HANNA:
Von einem Mister?

PIETER:
Ja, Mister Sinn.

HANNA:
Also ist er Engländer.

PIETER:
Eher Amerikaner.


Ich hatte Bedauern, dass sie etwas wissen würde, aber ich musste fragen.

HANNA:
Ja, er war ein paarmal hier bei meinem Mann.  Sie haben geschäftlich mit einander zu tun.

PIETER:  
Wirklich?  Ich . . . 

FRANCINE:
Ah, Hanna, hier finde ich dich.

PIETER:
Francine?

HANNA:
Mutter Français?

PIETER:
Was machen Sie hier?

FRANCINE:
Oh, ich wollte nur meine Schwiegertochter besuchen.  Meta hat gesagt, du warst hier, liebe Hanna.

HANNA:
Ja, ich bin hier.

FRANCINE:
Aber jetzt habe ich Pieter gefunden, und ich glaube ich will lieber mit ihm sprechen.

HANNA:
Du kennst ihn?

FRANCINE:
Nur seit gestern.

HANNA:
Und du nennst ihn Pieter?

FRANCINE:
Ja, du nicht?  Komm Pieter.


Was ist es mit diesen Frauen?  Ich will mehr von Frau Français lernen, aber ich glaube, ich kann zurückkommen.  Meta wird mich sicher hereinlassen.  Nun was will Francine?

Siebte Szene

PIETER:
Francine, Sie sagten, Sie wollten im Haus nicht sprechen.  Jetzt sind wir im Auto.  Was ist es?

FRANCINE:
Pieter, als ich zum Zimmer kam, sah ich den Diener, Denni.

PIETER:
Ja, er war im Zimmer als ich da ankam.

FRANCINE:
Was tut er im Zimmer meiner Schwiegertochter.

PIETER:
Er ist Diener von deiner Schwiegertochter.


Nun was für Verdächte hat diese Frau.  Dass der Diener etwas ihrem Sohn gemacht hat?

FRANCINE:
Ich glaube meine Schwiegertochter hat eine Liebesaffäre mit dem Diener.  Und mein Sohn hat davon gelernt, und sie haben ihn ermordet.

PIETER:
Frau Français!  Das können Sie doch nicht glauben!

FRANCINE:
Doch das glaube ich genau.  Und Sie sollen das beweisen.

PIETER:
Ich?

FRANCINE:
Ja, Sie sind Detektiv, nicht wahr?

PIETER:
Ja, aber . . .

FRANCINE:
Und ich habe die Hälfte der Arbeit für Sie getan.

PIETER:
Welche Hälfte?

FRANCINE:
Ich habe entdeckt, wo mein Sohn ist.  Er ist tot.  Sie müssen nur beweisen, dass meine Schwiegertochter es getan hat.

PIETER:
Francine, wir haben eine Regel in dem Detektivgeschäft.  Man soll niemals vermuten, dass jemand tot ist, bis man eine Leiche findet.

FRANCINE:
So Sie wollen nichts machen?

PIETER:
Ich will nicht versuchen zu beweisen, dass Ihre Schwiegertochter Mörderin ist.


Gott sei Dank, dass wir im Büro sind.  Vielleicht kann ich das Gespräch in eine andere Richtung führen.

HELGA:
Boss, ich habe ein paar interessante Dinge entdeckt.

PIETER:
Was denn?

HELGA:
Sie sind hier der Akte.

PIETER:
Gut, Helga.  Frau Français ist mit mir zurückgefahren.

HELGA:
Ah, ja, Guten Tag.  Wollen Sie eine Tasse Kaffee?

FRANCINE:
Ich hätte gerne Kaffee und etwas Kuchen, wenn Sie solches haben.

HELGA:
Sicher, Frau Français.  Ich hole uns gleich drei Stück Kuchen, Boss?

PIETER:
Nein, danke, nichts für mich.  Ich muss schnell etwas erkundigen.  Das was Sie gefunden haben, ist höchst interessant, Helga.

HELGA:
Danke, Boss.

PIETER:
Ich bin in einer halben Stunde wieder da.  Francine?

FRANCINE:
Ich kann mit einer Taxi nach Hause fahren - so bald ich mit dem Kaffee fertig bin.

HELGA:
Aber Boss, Sie haben die ganze Akte nicht durchlesen.  

PIETER:
Keine Zeit, zuerst muss ich erledigen, das was dieser Zettel mir erzählt.

Achte Szene


Als ich auf dem Wege zu Finns war - das wichtige Stück Papier war von Rosie - sah ich sie mit einem Gangstertyp.  Ich war ziemlich nah bevor sie mich sah und ich konnte den zwei unbemerkt zuhören.

ROSIE: 
Bo, warum hast du das Geld gestohlen?

BO:
Rosie!  Welches Geld?

ROSIE:  
Bo, es ist nicht nötig, dass du mit mir spielst.  Ich kenne dich.  Finn hat etwas Geld verloren.  Er hat gesagt, du hast es gestohlen.  Ich will wissen warum.

BO:
Ich brauchte Geld, und du hast keins.

ROSIE:
So, du hast das Geld gestohlen.

BO:
Ja.  Nun hat er etwas getan?

ROSIE:
Ja, er hatte mich verhaut.

BO:
Oh, Rosie, es tut mir leid.   Du musst glauben, ich wollte es nicht dazu führen lassen.

ROSIE:
Ja, das weiß ich, Bo.

BO:
War es schlecht?

ROSIE:
Ja, schlecht genug, dass ich hoffe, dass es nicht wieder passiert.

BO:
Rosie, ich muss jetzt schnell gehen.  Ich rufe dich später an.


Jetzt wäre es Zeit für mich mit ihr zu sprechen.

PIETER:
Rosie!

ROSIE:
Oh, Pieter.

PIETER:
Rosie, auf dem Zettel sagt es, du wolltest mit mir sprechen.

ROSIE:
Ja, ich brauche eine Hilfe.


Endlich habe ich eine Schanze.

PIETER:
Was ist es?

ROSIE:
Komme in mein Ankleidezimmer.  Dort können wir sprechen.


Ich bin nicht sicher, dass es da sicher ist.  Aber wenn Rosie mich in ihr Ankleidezimmer einlädt, komme ich gerne mit.

PIETER:
So, hier sind wir.

ROSIE:
Ja.  Oh, guten Tag, Bäb.

BÄB:
Guten Tag, Rosie.  Oh, guten Tag, Pieter.  Wie geht es der Pistole heute?


Warum habe ich diesen Effekt auf Frauen?  Nur nicht auf Rosie.

PIETER:
Guten Tag, Bäb.  Ah, Rosie wollte mich sprechen.

BÄB:
Allein, Rosie?  Ich kann in den Bar gehen.

ROSIE:
Es ist nicht nötig.  Vielleicht ist es sogar gut, dass du das hörst.

BÄB:
OK.

ROSIE:
Pieter, Finn hat mir gestern Abend erzählt, dass mein Bruder etwas Geld von ihm gestohlen hat.

BÄB:
Oh, Rosie, das ist schlecht.  Finn kann wirklich ein Schuft sein.


Bäb, ich glaube, Sie haben keine Ahnung, wie schlecht er wirklich ist.

ROSIE:
Und gerade jetzt hat mein Bruder keine gute Erklärung, für das, was er tut.

PIETER:
So wie kann ich helfen?

ROSIE:
Ich weiß nicht.  Mein Bruder ist in irgendeiner gefährlichen Situation und ich will ihm helfen.

PIETER:
Wir können nicht helfen, bis wir genau wissen, was er tut.

ROSIE:
Ja, das glaube ich auch.

PIETER:
So ich schlage vor, dass wir irgendwie ein Mikrophon in seiner Nähe bringen und dann können wir zuhören.

BÄB:
Rosie, war das dein Bruder da auf der Straße mit dir?

ROSIE:
Ja.

BÄB:
Der ist ein wirklicher Bäb.

PIETER:
Wie bitte?

BÄB:
Ein Bäb, er ist ein Bäb.

ROSIE:
Bäb denkt, alle Männer sind Bäbs.

PIETER: 
Oh.


Ich weiß nicht, wie das helfen kann.

BÄB:
Wie klein ist das Mikrophon, Pieter.

PIETER:
Es ist ungefähr so groß wie ein Groschen.

BÄB:
Ich glaube, ich könnte das auf Bo hängen.

ROSIE:
Bäb, das ist . . .

PIETER:
Gefährlich.  Aber vielleicht könnten Sie es wirklich machen.

BÄB:
Ich bin sicher, dass ich kann.  Wo wäre der beste Platz?

PIETER:
Irgendwo nahe zu seinem Gesicht, unter dem Kragen seines Hemds vielleicht oder in seiner Hemdtasche.

BÄB:
Wie wäre es in seiner Pistolenhalfter?

PIETER:
Das wäre gut.  Wann können Sie es machen?

BÄB:
Gleich.

PIETER:
Gut.  Wir holen das Mikrophon von meinem Büro.

BÄB:
Und Rosie, könntest du deinen Bruder anrufen und ihn fragen, ob er dich hier in dem Ankleidezimmer treffen kannst?

ROSIE:
Ja, wann?

PIETER:
Sagen wir in einer Stunde?

ROSIE:
Schön.

BÄB:
Schön.

Neunte Szene


Zehn Minuten später sind Bäb und ich bei meinem Büro angekommen.  Helga hat eine Grille gehabt.

HELGA:
Boss, oh, Boss.

PIETER:
Augenblick, Helga. Ich muss das Funkmikrophon für Bäb finden.

HELGA:
In der linken Schublade unten, Boss.

PIETER:
Danke, hier, Bäb, nehmen Sie das ins andere Zimmer und sagen Sie etwas.

BÄB:
Was soll ich sagen?  Testen 1.  Testen 2. 3. 4.

PIETER:
Alles ist in Ordnung.

BÄB:
Ich nehme es dann und warte auf den Bäb, Bo.

PIETER:
Auf Wiedersehen.


Und jetzt zurück zu Helga.

PIETER:
Nun, Helga, was ist es?

HELGA:
Als ich zurück mit dem Kuchen gekommen bin.

PIETER:
Haben wir noch mehr Kuchen?

HELGA:
Ja, Francine hat ihren Kuchen nicht gegessen.

PIETER:
Warum nicht?

HELGA:
Das habe ich gerade erklären wollen.

PIETER:
So erklären Sie das!


Diese Frauen - sie kommen niemals zur Sache.

HELGA:
Ich wollte gerade, aber Sie wollten von dem Kuchen wissen.

PIETER:
Ah, so.  Weiter, bitte.

HELGA:
Als ich zurück zum Büro gekommen bin, hat Frau Français . . .

PIETER:
Francine.

HELGA:
Also, Francine. . . . hat Francine hinter Ihrem Schreibtisch in Ihrem Stuhl gesessen.

PIETER:
Das ist nicht so ungewöhnlich, oder?

HELGA:
Nein, aber Sie erinnern Sich daran, dass sie, Francine, Kuchen hat haben wollen.

PIETER:
Ja.


Wozu führt die ganze Geschichte?

HELGA:
Nun, sie ist dann gleich gegangen.

PIETER:
Gleich?

HELGA:
Ohne den Kuchen zu essen, noch den Kaffee zu trinken.

PIETER:
Nein, warum tut sie das?

HELGA:
Das habe ich auch wissen wollen.  Aber ich habe es nicht gelernt, bis ich auch in deinem Stuhl gesessen habe.


Ich frage mich, was mit meinem Stuhl los ist.

HELGA:
Ich habe gesehen, dass Francine die Akte von Finn und Sinn geöffnet hat.  Ein einziges Stück Papier fehlt.

PIETER:
Und was wäre das?

HELGA:
Sinn und Finn haben zwei Gangstertypen, die Ihre schmutzigen Arbeiten machen, Mo und Bo.


Von Bo habe ich schon gewusst.  Aber Mo ist mir neu.  Wovon kriegen diese Kerle die dummen Namen?

HELGA:
Und Francine hat das Papier mit ihrer Adresse und Telefonnummer darauf genommen.  Warum?

PIETER:
Leider habe ich eine Vermutung.

HELGA:
Und das wäre?

PIETER:
Sie denkt, ihre Schwiegertochter hat ihrem Sohn etwas gemacht, und sie hofft Schwierigkeiten für ihre Schwiegertochter zu machen.

HELGA:
Durch Hilfe von Mo und Bo.

PIETER:
Ja, richtig.

HELGA:
So, was tun Sie, Boss?

PIETER:
Ich glaube, ich soll mit der jüngeren Frau Français sprechen.

Zehnte Szene


Und hier bin ich noch einmal vor dem Haus Ahornstraße 1.

PIETER:
Guten Abend, Denni.

DENNI:
Guten Abend, Herr Pistole.

PIETER:
Ist die Frau Français zu Hause.

DENNI:
Ich werde sehen, ob sie Sie sprechen will.


Was?  Er lässt mich allein?

DENNI:
Meta!


Nein, er bleibt mit mir und schickt die Meta.

META:
Ja, Denni.  Oh, guten Abend, wie geht es dem Pistole heute Abend.

DENNI:
Würden Sie sehen, ob Frau Français Herrn Pistole sprechen will.

META:
Warum gehen Sie nicht zu ihr?


OK.  Die Meta schickt ihn, und ich bleibe hier mit ihr.

META:
Ich bleibe hier mit Pieter.

DENNI:
Wie?

META:
Oh, gehen Sie nur, Denni!

PIETER:
So, Meta, schönes Wetter, nicht wahr?

META:
Pieter, sprich nicht von dem Wetter.  Erzähl mich, wohin wir heute Abend gehen.


Ich habe nicht gewusst, dass wir irgendwohin gehen würden.

META:
Und sag nicht, dass du nichts davon weißt.  Du brauchst nur sagen, wohin und ich werde mitkommen.

PIETER:
Meta, ich weiß nicht, warum Sie denken, wir kennen einander.  Erst gestern haben wir einander kennen gelernt.

META:
Aber, Pieter, das ist genug Zeit für mich zu wissen, dass ich immer mit dir zusammen sein will.


Wo ist der Diener?  Oh, hier kommt er endlich.

DENNI:
Frau Français, will mit Ihnen sprechen.  Sie ist in ihrem Zimmer.

META:
Auf Wiedersehen, Pieter.  Bis später.


Ich bin noch einmal gerettet.  Warum habe ich dieses Effekt auf Frauen?

HANNA:
Ah, Herr Pistole, können Sie mich nicht in Ruhe lassen?

PIETER:
Noch nicht.  Wir haben ein kleines Problem.

HANNA:
Wirklich?  Welches?

PIETER:
Ihre Schwiegermutter.

HANNA:
Ja, sie ist ein Problem.

PIETER:
Noch schlimmer als Sie glauben können.  Sie glaubt, Sie hätten Ihren Mann etwas Ungeheueres getan.

HANNA:
Was hätte ich getan?

PIETER:
Ihre Schwiegermutter spricht von Mörder.

HANNA:
Das ist lächerlich.

PIETER:
Das habe ich ihr gesagt, aber . . .

HANNA:
Aber was?

PIETER:
Sie hat mir nicht geglaubt, und sie hat die Telefonnummer von ein paar Gangstertypen gestohlen.

HANNA:
Warum?

PIETER:
Ich glaube, sie will sie anstellen, damit sie etwas gegen Sie machen.

HANNA:
Was denn?

PIETER:
Töten.

HANNA:
Töten?  Das ist doch unmöglich!  Meine Schwiegermutter würde das niemals machen.

PIETER:
Nein, sie würde es wahrscheinlich nicht machen, aber ich kann um die Männer, mit denen sie spricht, nicht so sicher sein.

DENNI:
Frau Français, entschuldigen Sie, aber das Telefon ist für Sie.

HANNA:
Danke, Denni.  Ich nehme den Anruf hier auf diesem Telefon.

DENNI:
Gut.


Hm.  Telefon für sie.  Ich glaube, wir sind fertig.  Ich habe sie gewarnt, aber sie will die Warnung nicht ernst nehmen.  Ich könnte jetzt gehen, aber wahrscheinlich soll ich warten, bis ich Auf Wiedersehen sage.

HANNA:
Herr Pistole, ich glaube, Sie sollen mit meinem Mann sprechen.

PIETER:
Mit Ihrem Mann?

HANNA:
Ja, er ist am Apparat.

PIETER:
Wirklich?  Wie soll ich wissen, ob das Ihr Mann ist.

HANNA:
Oh, bitte, Herr Pistole.  Es ist mein Mann.

PIETER:
OK.


Ich werde ihn nach den letzten vier Zahlen auf sein MasterCard fragen.  Ich kann dann die Frau Français um die Kartennummer fragen, und das wird beweisen, dass das wirklich er ist.

PIETER:
Hallo, hier Pieter Pistole.

JOHANN:
Ah, guten Tag, Herr Pistole.

PIETER:
Frau Français sagt, Sie sind Herr Français.

JOHANN:
Ja, das stimmt.

PIETER:
Leider muss ich Beweis dafür haben.

JOHANN:
Und was würde das beweisen?

PIETER:
Haben Sie Ihre MasterCard bei Ihnen?

JOHANN:
Nein, ich trage eine EuroKarte.

PIETER:
Das ist gut genug.  Was sind die letzten vier Zahlen?

JOHANN:
Oh, ich verstehe, meine Frau kann dann Ihnen die Kartenzahlen da in Ihrem Zimmer zeigen.  Sehr gut.  Hat meine Frau die Kartenzahlen?

PIETER:
Ja, sie hat die letzte Rechnung von Eurokarte hier in der Hand.

JOHANN:
Die Zahlen sind 6742

PIETER:
Ja, richtig.  Nun, Herr Français, ich bin sehr froh von Ihnen zu hören, aber wir haben ein Problem mit Ihrer Mutter.

JOHANN:
Ja, Hanna erzählt mir gleich, dass sie glaubt, dass Hanna mir etwas getan hat.  Mutter war immer ein bisschen verrückt.

PIETER:
Ich glaube es ist mehr als das.  Sie hat die Telefonnummer und spricht vielleicht schon mit ein paar Männern, die den Ruf als Gangsters haben.

JOHANN:
Können Sie mir Ihren Namen geben?

PIETER:
Sie sind ein paar dumme Kerle - Mo und Bo.

JOHANN:
Oh, nein.


Er kennt diese zwei?  Und kennt auch Mister Sinn?  Was für ein Kerl ist dieser?

JOHANN:
Herr Pistole, ich muss Ihnen fragen, ob Sie mir ein Gefallen tun können.

PIETER:
Was ist es?

JOHANN:
Ich glaube meine Frau ist in größerer Gefahr als auch Sie glauben.  Können Sie sie überzeugen, dass sie für die nächste zwölf Stunden das Haus nicht verlassen soll.


Warum erzählt er sie nicht selbst?  Warum soll ich das für ihn machen?

JOHANN:
Sie würde nicht verstehen wie ernst ich war.  Denni kann sie schützen, solange sie zu Hause ist, aber. . .

PIETER:
Ich werde machen, was ich kann.

JOHANN:
Danke.  Auf Wiederhören.

Elfte Szene


Es war nicht zu schwierig, die Frau Français zu überzeugen.  Sie bleibt zu Hause, bis Ihr Mann zurückkommt.  Jetzt ist Rosie hier mit mir und Helga im Büro und wir hören Bäb und Bo an.

BÄB:
Uh, du bist ein so großer, starker Mann.

ROSIE:
Er ist nicht, er ist . . .

PIETER:
Rosie, es ist nicht wichtig, was er ist.  Es ist nur wichtig, dass er Bäb glaubt.

BO:
Nun, wo ist meine Schwester?  Sie hat mich angerufen, und hat gesagt, dass ich sie hier treffen sollte.

BÄB:
Sie ist nicht hier.  Das kannst du sehen.  Aber ich bin hier.

BO:
Ja.

BÄB:
Und du bist hier.

BO:
Ja, wir sind hier.

BÄB:
Deine Schwester sagt, du trägst eine Pistole.

BO:
Nein, das sagt sie nicht.

BÄB:
Doch.  Darf ich deine Pistole sehen?

BO:
Warum?

BÄB:
Ich habe niemals die Pistole eines so großen Mannes gesehen.

BO:
Das kann ich nicht glauben.

BÄB:
Es ist wahr.  Wirklich habe ich niemals eine Pistole gesehen.

BO:
Oh, das kann ich wirklich nicht glauben.

BÄB:
Aber ich erzähle dir die Wahrheit.  Kann ich, bitte, deine Pistole sehen?  Wo trägst du sie?  Hier?

BO:
Fräulein, du sollst deine Hand nicht darin stecken.

BÄB:
Uh, das ist eine große Pistole.

BO:
Fräulein!

BÄB:
Mein Name ist Bäb.

BO:
Bäb, du sollst meine Pistole nicht halten.

BÄB:
Soll ich sie fallen lassen.

BO:
Nein.

BÄB:
Dann soll ich sie halten.

BO:
Nein, du sollst sie mir zurückgeben.

BÄB:
Kann ich sie zurück in die Halfter stecken?

BO:
OK.

BÄB:
Wo ist sie?

BO:
Hier

BÄB:
Uh, sie ist so glatt.  Sie fühlt so weich.

BO:
Stecken Sie die Pistole zurück in die Halfter, Bäb.

BÄB:
OK.  Ich bin so froh, dass ich deine Pistole gehalten habe.  Vielen Dank.

BO:
Nichts zu danken.

PIETER:
Sie hat es gemacht.  Das Mikrophon ist in der Pistolenhalfter deines Bruders.

HELGA:
Und jetzt können wir wissen, was die Gangsters machen. 

Zwölfte Szene


Wir haben Helga im Büro gelassen und Rosie und ich sind zum Gasthaus Finn gefahren, um Bäb abzuholen.

ROSIE:
Bäb!  Wie könntest du sagen, dass mein Bruder Bo ein großer starker Mann ist?

BÄB:
Rosie, er ist.  Du siehst es nur nicht.


Ich habe rechts neben der Tür gestanden, und als er hereingekommen ist, hat Finn mich nicht gesehen.

FINN:
Rosie!  Ich habe Ihren Bruder auf der Straße gesehen.

ROSIE:
So?

FINN:
War er hier?

ROSIE:
Ich weiß nicht, ich bin gerade angekommen.

FINN:
Das war nicht meine Frage.  War er hier?

BÄB:
Ja, er war hier.  Macht das Sie etwas aus?

FINN:
Ja, das macht mir was aus.  Er hat Geld von mir gestohlen.  Und ich will es zurückbekommen.

PIETER:
Finn, ich habe vier Wörter zu sagen.  Wenn Sie dann immer noch mit Rosies Bruder Bo über ein paar Mark streiten wollen, dürfen Sie.

FINN:
Wer sind Sie?

PIETER:
Die vier Wörter sind, Kolumbien, Kombodien, Karakas, und Polizei.

FINN:
Wer sind Sie?  Was haben diese Wörter mit mir zu tun.

PIETER:
Sie wollen sagen, dass Sie niemals von diesen Plätzen gehört haben?  Kommt, Rosie, Bäb.  Wir gehen.


Finn hatte nicht zu große Angst gezeigt.  Vielleicht hat er nichts mit Mister Sinns Drogenhandel zu tun.  Bald waren wir wieder im Büro.  Helga hat wieder eine Grille.

HELGA:
Boss, Sie müssen das hören

PIETER:
Was muss ich hören, Helga.

HELGA:
Ich habe eine Aufnahme von Mo und Bo gemacht.

PIETER:
OK.  Lassen Sie es laufen!

MO:
Bo!

BO:
Ja, Mo?

MO:
Bo, wir haben eine neue Arbeit.

BO:
Was ist es?

MO:
Diesmal ist es wirklich interessant.

BO:
Wirklich interessant?

MO:
Ja, diesmal ist es Mörder.

BO:
Oh, Mörder.  Gut.  Das ist wirklich interessant.

MO:
Ja, das stimmt, nicht wahr?

BO:
Wen sollen wir morden.  Und für wen?  Für Mister Sinn.

MO:
Nein, nicht für Mister Sinn.  Wir machen das für uns selbst, nicht für den Boss.

BO: 
Oh, schön.  Jetzt arbeiten wir für uns selbst.  Wir sind Geschäftsmänner.  Wer ist der Opfer?

MO:
Hanna Français.

BO:
Die Hanna Français?  Die Frau von Johann Français.

MO:
Gibt es eine andere Familie Français?  Nun, Bo, wir müssen unsere Pläne machen.  Wir haben ein Zusammentreffen mit Frau Français in einer halben Stunde.

BO:
Frau Français?  Mit Hanna?  Wir treffen mit dem Opfer.

MO:
Nein, nicht mit ihr.  Mit ihrer Schwiegermutter Francine Français.

BO:
In einer halben Stunde?

PIETER:
Helge, wann haben Sie diese Aufnahme gemacht?

HELGA:
Vor einer halben Stunde.

PIETER:
Dann schnell zu dem Radio, damit wir die Unterhaltung zwischen diesen Gäng . . .  Entschuldigung, Rosie . . . diesen Männern hören können.


Wir haben das Radio angedreht.  Und wir haben das Folgende gehört.

MO:
Frau Français, das ist mein Geschäftspartner Bo.

FRANCINE:
Guten Tag, Bo.  Sie verstehen, was ich will.

BO:
Ich bin nicht sicher.

FRANCINE:
Ich will ein Leben für ein Leben.

MO:
Das ist fair, nicht wahr, Bo.

BO:
Es gibt eine Regel in unserer Arbeit, Frau Français.  Wir dürfen nicht glauben, dass jemand tot ist, bis wir eine Leiche sehen.

FRANCINE:
Wo habe ich das früher gehört?


Von mir.  Sie haben das von mir gehört.  Es ist auch eine Regel in meiner Arbeit.

MO:
Das ist nicht wichtig Frau Français.  Es ist nur wichtig, dass Sie eine Leiche haben wollen, und wir wollen eine Leiche liefern.  Die einzigen Fragen sind wo, wann, wie und wie viel.

FRANCINE:
Wie ist mir nicht wichtig.  Pistole, Messer, Gift - wie Sie wollen.  Heute Abend wäre gut.  Es kann in der Villa passieren - am besten als die Hure mit ihrem Liebhaber ist.

MO: 
Gut, gut.  Und wie viel?

FRANCINE:
Wie viel?  Sagen wir 10.000 Mark.

MO:
10.000 Mark für einen Mord?

FRANCINE:
Ist 20.000 genug.

MO:
Ja, 20.000 wäre gut.


(Pfeift)  Das ist besser als Detektivarbeit.

ROSIE:
Bo, warum sagst du nichts?  Es scheint, als ob auch du schuldig bist.


Wenige Sekunden später war Francine weg und die zwei waren allein.

BO:
Mo, es ist jetzt zwei Uhr.  Wir müssen mit Mister Sinn und Finn treffen.

MO:
Ja, zwei Uhr jeden Tag müssen wir mit Ihnen sprechen.  Aber, Bo, du sagst nichts von unserem Geschäft mit Frau Français?

BO:
Nein, das ist zwischen uns.

MO:
OK, jetzt fahren wir zu Mister Sinn.

Dreizehnte Szene

SINN:
Bo, Mo.  Nun, wie geht es heute?

MO:
Wir haben das Geld von allen Kunden gesammelt.


Kunden, ha.  Seit wann sind die Erpressten Kunden von den Erpressern?

MO:
Und alle unserer Mädchen haben ihre Versicherung bezahlt.


Uh huh.  Nicht nur ist er Erpresser, sondern er kontrolliert auch die Huren in unserem Karlsdorf.

HELGA:
Boss, es scheint, als ob er eingesteht, dass er Erpresser ist.

ROSIE:
Und dass Huren für sie arbeiten.

BÄB:
Ich wusste Mister Sinn und Finn waren keine Bäbs.

ROSIE:
Ich finde es schwer zu glauben, dass mein Bruder mit solchen Leuten verbunden ist.

PIETER:
Rosie, es tut mir leid.  Die einzige Hoffnung ist, dass er irgendwie eine Erklärung für seine Taten geben kann.  Wenn nicht ist er genau so schuldig, wie die Leute mit denen er arbeitet.


Armes Kind.  Ich hoffe, ich kann irgendwie erklären, dass er nichts damit zu tun hat.

BO:
Und wir haben die weiße Dame in Sicherheit gebracht.


Schade.

ROSIE:
Was ist die weiße Dame?

PIETER:
Das ist ein Namen für Heroin.  Ich glaube, er erklärt gerade, dass sie die nächste Lieferung bekommen haben.

ROSIE:
Oh, Bo, wie könntest du das machen?

SINN:
Gut - gut, Jungs.  Und nun.  Wir, wirklich ich . . .


Ja, Mister Sinn?  Wer ist das wir?

SINN:
Ich habe eine kleine Arbeit für Sie.

MO:
Gut!  Wann, Mister Sinn?

SINN:
Heute Abend.

MO:
Äh . . . ich . . . äh weiß nicht.

SINN:
Haben Sie irgendein Problem damit?

BO:
Nicht wirklich, es ist nur, dass . . .

SINN:
Dass was?

BO:
Als wir die Versicherung sammelten . . .

MO:
Von den Mädchen . . .

BO:
Äh . . . hat ein . . .

SINN:
Jungs, Sie wissen wir besuchen niemals unsere eigene Häuser.

BO:
Das ist es nicht.  Die Schwester von einem der Mädchen ist in der Stadt, und sie will mit uns sprechen.

MO:
Ja, sie will vielleicht mit uns arbeiten.

SINN:
Ah, das ist gut, Jungs.

BO:
So wir wollen heute Abend mit ihr treffen.


Eine ziemlich gute Lüge, Bo.

SINN:
So, so, gut.  Aber Sie brauchen dann Ihre Pistolen nicht, oder?

MO:
Äh . . .

BO:
Nein, sie sind gar nicht nötig.

SINN:
Gut, lassen Sie sie mit mir.

MO:
Unsere Pistolen?

BO:
Schön, hier ist meine.

MO:
Bo!

BO:
Wir brauchen sie nicht.  Wir können Gift oder ein Messer benützen.

MO:
OK, OK.

SINN:
Schön, danke, meine Herren.  Bis morgen, dann?

MO:
Gut, Boss.  Bis morgen.


So, unser Mikrophon ist jetzt im Büro von Mister Sinn.  Nichts könnte besser sein!

PIETER:
Wir haben gehört, dass sie Gift oder Messer gegen Frau Français benützen wollen.  Ich glaube, es wäre am besten, wenn wir die Frau Français besuchen.

HELGA:
Aber, Boss, wollen Sie nicht diesen Mister Sinn zuhören?

PIETER:
Ja.  Wir nehmen unser Radio mit.

Vierzehnte Szene


So, hier sind wir wieder.  Ahornstraße 1

DENNI:
Guten Abend.

PIETER:
Guten Abend, Denni.

DENNI:
Ah, Herr Pistole.


Wenigstens erkennt er mich.

PIETER:
Guten Abend, Denni.  Ist Frau . . .

DENNI:
Frau Français ist hier.

PIETER:
Kö. . .

DENNI:
Meta kann mit Ihnen warten.

PIETER:
Nein, das ist es nicht.  Können Sie Frau Français fragen, ob es ihr recht ist, dass ich ein paar Freundinnen mitgebracht habe.

DENNI:
Darf man fragen, wen Sie mitgebracht haben?

PIETER:
Ich habe meine Sekretärin, Helga . . .

HELGA:
Guten Abend.

DENNI:
Guten Abend.

PIETER:
Und Sie kennen schon Rosie von Finns, glaube ich.

DENNI:
Guten Abend, Rosie.

ROSIE:
Guten Abend, Denni.

PIETER:
Und Rosies Freundin, Bäb.

BÄB:
Guten Abend.

DENNI:
Guten Abend.

BÄB:
Rosie, der ist ein wirklicher Bäb.

ROSIE:
Oh, Bäb, du bist unmöglich.


Oh, diese unendliche Vorstellungen.

PIETER:
Nun, dürfen wir hereinkommen, und dürfen wir Frau Français sprechen.

DENNI:
Sicher.


Endlich.

DENNI:
Wir haben Ihr Auto in der Straße gesehen und Meta hat die Frau Français schon geholt.

HANNA:
Herr Pistole, wie gut es ist, Sie wieder zu sehen.

PIETER:
Frau Français.  Ich habe ein paar Freundinnen mitgebracht.

HANNA:
Ich habe auf dem Fernsehapparat in dem Radiozimmer zugeschaut.

PIETER:
Radiozimmer?

HANNA:
Helga.

HELGA:
Guten Abend.  

HANNA:
Guten Abend.  Bäb, war es?

BÄB:
Bäb.  Guten Abend.

HANNA:
Guten Abend.  Und Rosie von Finns.

ROSIE:
Guten Abend.  Ich wollte Sie unter ganz anderen Zuständen treffen.

HANNA:
Das kann ich wohl glauben.

PIETER:
Nun, Frau Français, Sie sagten, Sie haben ein Radiozimmer?

DENNI:
Ja, es ist für größere Sicherheit.

HANNA:
Ja, mein Mann hatte es eingebaut.

PIETER:
Dürfen wir es sehen.  Wir haben ein Mikrophon im Büro von Mister Sinn, und wir wollen zuhören, ob wir da etwas lernen können.

DENNI:
Sie haben ein Mikrophon im Büro von Mister Sinn?

PIETER:
Ja.  Warum interessiert das Sie?

DENNI:
Herr Français und i . . .

PIETER:
Ja?

HANNA:
Ja?

DENNI:
Oh, nichts.  Wie haben Sie das gemacht?

PIETER:
Es war ganz leicht.

BÄB:
Ich habe es in die Halfter von Bo gesteckt.

ROSIE:
Das ist mein Bruder.

DENNI:
Ich weiß.

PIETER:
Sie wissen das?


Es scheint mir, dieser Kerl weiß zu viel.

DENNI:
Ja, Herr Français und i . . .

ROSIE:
Ja?

HANNA:
Ja?

DENNI:
Oh, nichts.  Wie ist das Mikrophon in Mister Sinns Büro gekommen?

PIETER:
Bo und Mo gingen zum Büro . . .

DENNI:
Von Mister Sinn.

PIETER:
Ja, richtig, von Mister Sinn.  Und er hatte ihre Pistolen verlangt.

DENNI:
Wissen Sie warum?

HELGA:
Ja, wir haben zugehört als Bo und Mo mit Francine Français gesprochen hat.


Ich wollte das nicht erklären müssen, Helga.

DENNI:
Bo und Mo haben mit Françine gesprochen?

HANNA:
Mit meiner Mutter?

DENNI:
Warum?

HANNA:
Wo?

PIETER:
Moment mal.  Moment.  Das ist, warum wir hier sind.  Francine hat die zwei angestellt, Sie, Frau Français, zu töten.

HANNA:
Oh, Mutter Français.  Ich habe immer gesagt, die Wochenenden ausserhalb der Anstalt waren ein Fehler.

PIETER:
Ausserhalb der Anstalt?

HANNA:
Ja, seit Jahren, wohnt sie in einer Anstalt und kommt an Wochenenden nach Hause.

META:
Ich bin die Krankenschwester für sie, wenn sie hier ist.


Ach, darum ist sie immer in Weiß.

BÄB:
Ich fragte mich, warum Sie in Weiß sind.

DENNI:
Wir haben immer Angst, dass sie etwas Dummes machen würde.

PIETER:
Diesmal hat sie es wirklich getan.  Ich habe sie noch nicht gefunden, noch erklärt, dass ich mit Ihrem Mann gesprochen habe, Frau Français.

META:
Wahrscheinlich würde sie es sowieso nicht glauben.

DENNI:
Und weil sie immer solche Dummheiten machen könnte, hat Herr Français mir die Arbeit gegeben, aufzupdassen, dass niemand ins Haus geldassen wird, bevor wir wissen, wer es ist.

HELGA:
Boss, sollen wir nicht bald . . .

PIETER:
Ja, richtig.  Wir wollen so bald wie möglich unser Radio aufstellen, damit wir Mister Sinn und Finn zuhören können.  Ich glaube, sie arbeiten zusammen.

DENNI:
Davon können Sie überzeugt sein.

META:
Pieter, folge mir!  Ich bringe dich ins Radiozimmer.


Ich kann es einfach nicht verstehen, warum diese Frau immer allein mit mir sein will.  Oh, Sie können sicher sein, dass ich nichts dagegen habe, aber ich würde gerne der sein, der bestimmt, wie schnell unsere Verhältnis vorwärts läuft.

HELGA:
Ich würde auch gerne hören, was pdassiert.

ROSIE:
Ich auch.  Es hat mit meinem Bruder etwas zu tun.

BÄB:
Ich auch.

META:
OK.  Wir gehen alle zusammen zum Radiozimmer.

Fünfzehnte Szene


Es hat nicht lange gedauert, und das Radio war aufgestellt.  Wir haben diese Konversation zwischen Mister Sinn und seinem Bruder gehört.

SINN:
Finn, das ist Sinn.

FINN: 
Sinn!  Was willst du?

SINN:
Es sind unsere Kerle, Mo und Bo.

FINN:
Ja, was ist diesmal los.

SINN:
Ich glaube, sie haben eine Nebenarbeit angenommen.

FINN:
Nein.

SINN:
Ja, ich habe Mo gefragt, ob er heute Abend etwas für mich tun könnte.  Er war beschäftigt, sagte er.

FINN:
Zuerst hat Bo Geld gestohlen, und jetzt nehmen sie ihre eigene Arbeit an.  Wir müssen das zum Ende bringen.

SINN:
Das dachte ich auch.  Nun, ein Zettel ist aus der Tasche des dummen Bos gefallen.  Darauf war eine Adresse.  Ich glaube, das ist, wo sie heute Abend ihre Nebenarbeit machen.

FINN:
Und die Adresse?

SINN:
Ahornstraße 1.

HANNA:
Mo und Bo kommen hier?

DENNI:
So scheint es.


Habe ich das nicht öfters gesagt?

FINN:
Gut, treffen wir uns heute Abend dort, bevor wir zu Pieter Pistole fahren!

SINN:
Pieter Pistole?  Was haben wir mit ihm zu tun.

FINN:
Er hat heute mit mir gesprochen.

SINN:
Wo?

FINN:
Er war heute in meinem Gasthaus.  Er interessiert sich für Rosie.

SINN:
So?

FINN:
Er hat mir vier Wörter gesagt.


Und er tut, als ob er die Wörter nicht gehört hat.

SINN:
So?

FINN:
Die vier Wörter sind Kolombien, Kombodien, Karakas, und Polizei gewesen.

SINN:
Dann weiß er.

FINN:
Das stimmt.

SINN:
Dann müssen wir ihn loswerden.

FINN:
Wann?

SINN:
Heute Abend nachdem die Sache mit Bo und Mo erledigt ist?

FINN: 
Gut.  Auf Wiederhören.

SINN:
Wiederhören.


Jetzt ist es sicher, dass die zwei zusammen arbeiten.

DENNI:
Es scheint, dass Sie in Gefahr sind, Herr Pistole.

PIETER:
Ich habe keine Angst, Denni.

HELGA:
Ja, mein Boss ist in schwierigere Lagen gewesen.

DENNI:
Davon bin ich überzeugt, aber diesmal ist es schlimmer als je.  Und Sie haben uns ein Gefallen getan, Herr Pistole.


Ich habe ihnen ein Gefallen getan?  Wie?

HELGA:
Wie?

DENNI:
Ja, Herr Français und i . . .

PIETER:
Ja?

HANNA:
Ja?

DENNI:
Oh, nichts.

META:
Das Abendessen ist bereit.  Wir können alle gleich in der Küche essen.

HANNA:
Gut, Meta.  Also, gehen wir dann?

PIETER:
Abendessen?

HELGA:
Oh, es ist nicht nötig, dass Sie das für uns machen.

ROSIE:
Nein, Bäb und ich können im Gasthaus essen, bevor wir arbeiten.

HANNA:
Nein, es ist gar nicht nötig.  Meta hat das für uns vorbereitet, und wir gehen jetzt essen.

DENNI:
Meine Damen?  Herr Pistole.

Sechzehnte Szene


Kaum zehn Minuten später waren wir in der Küche und wir aßen die besten belegten Brote.  Dann klingelt es.

HANNA:
Denni, jemand ist an der Tür.

META:
Wer könnte es sein?

DENNI:
Keine Ahnung.

HANNA:
Ist es vielleicht mein Mann?

DENNI:
Nein, er sagt, er kommt Punkt 8 Uhr an.  Erinnern Sie sich nicht daran?

HANNA:
Oh, ja.

PIETER:
Vielleicht soll ich mit Ihnen zur Tür gehen.

DENNI:
Das wäre sehr nett, Herr Pistole.

HELGA:
Oh, Boss, seien Sie vorsichtig!


Es war ein Mann von der Pizzeria.

MO:
Ich habe eine Pizza für Frau Français.

DENNI:
Eine Pizza?

MO:
Ja, für Frau Français.

DENNI:
Schön.  Treten Sie ein.  Ich hole das Geld.


Nun, warum hat er ihn eingelassen?  Ich musste draußen vor der Tür stehen.

DENNI:
Herr Pistole.  

MO:
Uff.  Was ist mit Ihnen?

DENNI:
Würden Sie bitte sehen, ob dieser Gangster eine Pistole hat?

PIETER:
Gangster?  Wie?  Warum denken Sie das?  Das ist der Mann von der Pizzeria.  Das ist kein Gangster.

DENNI:
Es tut mir leid, dass ich Ihnen mit Ihrer Arbeit helfen muss, aber was machen die anderen in der Küche?

PIETER:
Sie essen belegte Brote.  So?

DENNI:
So warum würde Meta auch Pizza bestellen?

PIETER:
Denn sie denkt ich bin sehr hungrig.

DENNI:
Nein.  Sie hat keine Pizza bestellt.

PIETER:
Dann warum bringt er eine Pizza?

DENNI:
Ich vermute, das ist kein Mann von der Pizzeria.  Wahrscheinlich ist das der Arbeiter für Francine.

PIETER:
Nein, das ist nicht Bo.

DENNI:
Kann er Mo sein?

PIETER:
Oh.  Das ist Mo?

DENNI:
Es kann sein.

PIETER:
Sind Sie Mo?

MO:
Uff.  Umn nm mmnh.

PIETER:
Ich glaube, er kann besser sprechen, wenn Sie Ihren Vorderarm von seinem Hals nehmen, Denni.

DENNI:
Oh, Entschuldigung.

PIETER:
Sind Sie Mo?

MO:
Ich sage nichts.

DENNI:
Das macht nichts.  Wir bringen ihn in die Küche.


Auf einmal zieht Denni Handschellen aus seiner hinteren Hosentasche.  Dann geht mir ein Licht auf.

PIETER:
Jetzt geht mir ein Licht auf.  Sie sind nicht Diener.  Sie sind Polizist.

DENNI:
Ich arbeite für Interpol.

PIETER:
Interpol?

MO:
Oh, mein Gott.  Interpol?

Siebzehnte Szene


Dann klingelt es wieder und zur selben Zeit kamen alle Frauen von der Küche gelaufen.

HANNA:
Denni, Francine ist nach Hause gekommen.

HELGA:
Boss, Frau Français ist gerade durch die hintere Tür gekommen.

DENNI:
Gut.

PIETER:
Wo war sie?  Sollen wir sie nicht gefangen nehmen?

DENNI:
Herr Pistole.  Was hat sie eigentlich getan?

HANNA:
Sie hat mein Leben gedroht, aber es ist nichts passiert.  Ich will sie nicht anklagen.

META:
So können wir diese Sache einfach vergessen?

PIETER:
Aber sie denkt, Sie haben Ihren Mann getötet, Frau Français.

HANNA:
Warum fragen Sie sie nicht, ob sie das immer noch glaubt.

PIETER:
Francine.

FRANCINE:
Kenne ich Sie?  Wer sind Sie?  Ich kenne Sie nicht.

HANNA:
Jetzt verstehen Sie, Herr Pistole.  Meine Mutter hat Tage wenn sie ziemlich normal ist, aber meistens ist sie wirklich ganz verrückt.

META:
Da klingelt es wieder.


Denni hat die Tür geöffnet.

ROSIE:
Bo!

BÄB:
Bo!

DENNI:
Bo.

PIETER:
Bo?  Denni, Sie kennen Bo?

DENNI:
Ja, er arbeitet auch für uns.

BO:
Ist er in Handschellen?

DENNI:
Ja.   Da steht er.

MO:
Bo?  Du arbeitest für . . .

BO:
Ja, ich arbeite für Interpol, du Wurm.  Du bist von nun an niemehr auf der Straße.

MO:
Aber ich bin nicht der Häuptling.  Ihr könnt mir nichts machen.  Ich werde euch alles über Mister Sinn und Finn erzählen.

BO:
Es ist nicht nötig.  Du vergisst, dass ich auch seit Monate für die Brüder arbeite.

DENNI:
Oh, Bo, Herr Pistole, mit Hilfe von Bäb hat ein Mikrophon in Ihre Pistolen Halfter gesteckt.

BO: 
Und die Halfter ist jetzt bei Mister Sinn.

DENNI:
Und wir haben genug Information auf dem Tonband, die zwei Brüder für Jahren ins Gefängnis zu liefern.

BO:
Wenn Johann dann mit den Papieren von dem Gerichtshof kommt, können wir die zwei gefangen nehmen und alles ist in Ordnung.

PIETER:
Frau Français, meinen sie, dass Ihr Mann auch für Interpol arbeitet.

HANNA:
Ja.  Aber was ich wissen will, Denni, ist, warum hat mein Mann die Termine mit Rosie von Finns?

DENNI:
Das kann ich nicht sagen, denn ich weiß nicht.  Rosie?

ROSIE:
Das darf ich nicht erklären.


Auf einmal öffnet sich die Tür und ein fremder Mann steht da. War es Mister Sinn?

HANNA:
Liebling, da bist du wieder.


Ich habe gedacht, sie duzt nur Diener.

JOHANN:
Hanna, mein Schatz.


Ah, das ist ihr Mann.

JOHANN:
Denni, Bo.  Es sind zwei seltsame Männer im Auto vor dem Haus.  Können Sie . . .

DENNI:
Wir sind schon unterwegs.  Haben Sie die Papiere vom Gerichtshof?

JOHANN:
Hier in meiner Aktentasche.

DENNI:
Wir bringen alle dann gleich ins Gefängnis.

BO:
Komm, Mo.  Du hast eine kleine Rolle zu spielen.

HANNA:
Es scheint, als ob alles in Ordnung ist.  Ich will aber nur wissen, warum du Termine mit dieser Rosie von Finns hast.

JOHANN:
Rosie?

ROSIE:
Ich darf erzählen?

JOHANN:
Ja.

ROSIE:
Frau Français, ich bin Barsängerin und Herr Français fragt mich, ob ich bei einer Geburtstagsparty, die er für Sie plant, singen will.

HANNA:
Du macht das für meine Party?  Oh wie nett.


Nun, alles läuft jetzt bestens, aber es war immer noch das Pizza da auf dem Tisch und ich war immer noch ein bisschen hungrig.

JOHANN:
Ich würde das nicht essen, Pieter, wenn ich Sie wäre.

BÄB:
Ich auch nicht.

PIETER:
Warum nicht?

HELGA:
Boss, Sie sind oft so doof.  Mo wollte die Frau Français giften.

ALLE:
Und das Pizza war für sie.


Es ist gut, dass man gute Freunde hat, nicht wahr?

